
Und schließlich flog „ Zahnlück " wie au «
einem Vulkan geschleudert au « der Höhle
hervor .

Es dauerte mehrere Tage , ehe sich der

Junge mit seiner Ausstoßung aus der Fa -
milie aussöhnte . Der arm « Heimatlose saß
zum Schlüsse mindestens eine halbe Stunde

lang auf dem offenen Platze und heulte fei -
nen Kummer in die herzlose Welt hinaus .

Dann kletterte er hinaus nach der Höhle d? <
beiden Freunde und winselt « dort um Ein «

laß . Die Kammer war zwar eng , aber drsj

Jungen konnten sich darin wohl zusammen «
drücken . Lange kann der Verwaiste wohl
nicht dort Unterkunft gefunden haben . We «

nigstens deutet „ ( Srohzahns * Erinnerung
auf einen bald daraus erfolgten Unfall .

Das Unglück geschah um die Mittagszeit ,

Tie l . ' athedrale von Monididier .

Ein vorgeschichtlicher Roman

von Jack London .

ines Spätnachmittags erhob sich
ein großer Lärm im Dorfe . Ein

gewaltiger Schrecken schien di «

ganze Horde ergriffen zu haben .
- — - Die Klippe wimmelt « von Leu -

tsn , die alle nach Nordosten deuteten .

„ ( Broßzahn * konnte sich das nicht enträtseln ,
kletterte aber vorsichtshalber zu seiner eige -
nen hochgelegenen sicheren Höhle hinauf , be -
vor er Umschau hielt . Und da erblickte er .
zum erstenmal in seinem Leben , fern im

Nordosten , jenseits des Flusie », ein geheim -
nisvolles Etwas — eine Rauchsäule . Das
war das größte Tier , das er jemals erblickt
hatte . Er glaubte , es wäre eine ungeheure
Riesenschlange , die aufgerichtet und mit hoch
emporgerecktem Halse , weit über das Wipfel -
meer hinwegschavte und hin - und her -
schwankte .

Bald aber merkte er aus dem Benehmen
feiner Volksgenossen , daß die Rauchsäule
selbst nicht eigentlich die Gefahr bilden könne ,
sondern daß ihre Furcht von etwas anderem

herrührte , das wohl damit Irgendwie zu -
sammenhing . Was es war . konnte er nicht
erraten , keiner konnte es ihm erklären . Er

sollte bald die richtige Ausklärung erhalten
und merken , daß es ein furchtbarerer Feind
war als Löwen , Tiger oder Schlangen ,
furchtbarer als das schrecklichste Untier , das

seine Horde je bedroht halte .

Ein anderer junger Hordengenosse , der
wie die beiden Freunde für sich wohnte ,
war „ Zahnlück " . Seine Mutter lebte zwar
in demselben Dorfe , aber zwei andere Kin -
der waren nach ihm geboren und halten
ihn aus der Familie verdrängt . Der Schluß -
alt dieser Tragödie hatte sich einige Tage
noch den eben erzählten Vorfällen abgespielt ,
zum großen Gaudium der Harde . „ Zahn -
lsick " wollt ? nicht gehen So oft seine Mut -
tec ihre Höhl ? verließ , schlich er sich zurück .
Fand sie ihn beim Rachhausekommen in der

Höhle , so gab es ergötzliche Szenen . Die

halbe Horde wartete aus diese Vorstellungen
Gewöhnlich ließ sich zuerst ihr Kreischen
und Keifen in der . Höhle vernehmen . Dann

folgte das Klatschen von Schlägen , begletttt !

von „ Zahnlücks " Geheul . Bald mischte � !. !
das Geplärr der jüngeren Kinder hinew . !
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Des Morgens hatten alle drei Freunde e! n

Rübenfrühstück eingenommen . Darauf hat -
ten sie sich in ein Spiel vertieft und waren

dabei , ihrer gewöhnlichen Vorsicht entgegen ,

auf die großen Baume jenseits des Rüben -

feldes geraten . Selbst „ Hängohr " vergaß

sich dabei . Im heiteren Fangespicl jagten

sie einander über die starken Acste , hoch in

den Baumkronen . Mit Leichtigkeit über -

sprangen sie Sntfernungen von drei bis

fünf Msterm Ein Fall von sieben bis acht
Metern machte ihnen keine Sorgen . In

jener Urxeriode waren ja die Hordemnen -

schen wie aus Gummi und Sprungfedern

zusammengesetzt . Erst im späteren Alter

wurden sie steifer und mußten mehr Vor -

sicht gebrauchen .
„ Zahnlück " bewies eine erstaunliche Be <

hendigkeit bei diesem Spiel . Nur selten
konnten ihn seine Freunde einsangen . Einen

schwierigen Sprung besonders erfand er ,
den ihm die beiden anderen nicht nachzu -

machen wagten . Er lief auf das Ende eines

hohen Astes hinaus , wohl fünfundzwanzig
Meter über dem Boden . Ungefähr sieben
Meter weiter nach unten und fünf Meter

seitwärts ragte ein anderer Baumast her -
vor . Sonst war nichts im Wege , was seinen
Fall hätte mildern können . Jedesmal wenn
die beiden Freunde hinter ihm her auf den

obersten Ast hinausliefen , fing er an , diesen
auf und ab zu wippen . Natürlich hielt er

damit die anderen auf . Während er so mit

dem Rücken nach außen wippte , wie auf
einem Sprungbrett , maß er die Entfernung

nach dein Aste unter ihm . Waren die bei -
den Freunde dicht bei ihm , dann ließ er sich
plötzlich abschnellen . Er überschlug sich in

der Luft , drehte sich seitwärts , und landete

auf dem unteren Ast , mit dem Gesicht nach
dem Stamme des anderen Baumes gewandt .
Der unter ? Ast bog sich tief unter seiner
Last . Zuweilen knackte er drohend , brach
aber nie ab . Gleich darauf grinste „ Zahn -
lück " triumphierendes Gesicht aus dem Blät -

tergewlrr nach den beiden hinauf .
Eben wippte er wieder auf dem oberen

Aste . „ Großzohn " war dicht hinter ihm
her . Plötzlich stieß „ Hängohr " einen leisen
Warnungsruf aus . „ Großzahn " sah sich
nach seinem Freunde mn und erspähte ihn
in der Hauptgabel des Baumes , dicht an den
Stamm gedrückt . Unwillkürlich drückte sich
auch „ Gioßzahn " fest an den starken Ast .
„ Zahnlück " Hörle auf zu wippen , aber der

Ast war im Gange und wippte weiter , so
daß sein Körper im raschelnden Laube auf
und ab hüpfte .

Unten im Walde knockte ein trockener

Zweig . Gleich darauf erblickte „ Großzahn "
seinen ersten Fenermcnschen . Der Mann

schlich geduckt und leis durch das Unterholz
und spähte nach oben . Auf den ersten Blick
hielt ihn der Junge für ein wildes Tier ,
denn ein zerlumptes Bärenfell hing um

Hans S. Beham : Tanzende Bauern .

Hüsten und Schultern des Jägers . Dann
wurden die Hände und Füße sichtbar , und

seine Gesichtszüge zeigten sich deutlicher . Er

sah dem Stamme „ Großzahns " sehr ähnlich ,
nur war er weniger behaart und die Füße
sahen weniger Händen ähnlich . In der Tat
war die Haut dieser Menschenart fast un -

behaart : wie ja schon die Höhlenbewohner
Im Verhältnis weniger Haarwuchs zeigten
als die Bamnmenschen

Instinktiv zuckte durch „ Großzahns " Hirn
die Erleuchtung : das ist der Schrecken aus
dem Nordosten , den die Rauchschlange neu -

lich ankündigte ! Gleich darauf aber wun -
derte sich der Junge wieder . Dieser Mensch
sah gar nicht gefährlich aus . „ Rotauge "

r
Nosenbrechen .

Tie Röslin sind zu prechsn zeit ,
Derhalben precht sie heut ,
Und wer sie nicht im Sommer pricht ,
Der prichts im Winter nicht .

Volkslied .
Jj

oder irgendein Starker der Horde war

diesem Mcnschlein sicherlich mehr a ! s gs »
wachsen . Außerdem war dieser Mann alt
und runzelig . Sein Haar umrahmte Gesicht
und Kops mit weißen Strähnen . Er hinkte
stark . Oisenbar konnten die drei Freunde
weit schneller laufen und sicherlich weit besser
klettern . Dieser Mensch konn : e die Jungen
nie einfangen , das war gewiß .

Die Hände dieses Menschen umspannten
ein Stück Holz und eine dünne gerade Rute .
Das waren Bogen und Pfeil . Doch „ Groß -
zahn " kannte diese Dinge nicht . Woher
sollte er wissen , daß in diesem krummen und
in diesem geraden 5) olze der Tod lauerte ?

„ Hängohr " dagegen wußte es. Allem An -

schein nach hatte er schon früher die Be -

kanntschaft des Feuerstammes gemacht und
kannte dessen Eigenarten . Der Feuermensch
spähte nach ihm herauf und umkreiste den
Baum . „ Hängohr " kreiste vor Ihm her über
der Vaumgabel , um den gewaltigen ,
schützenden Baumstamm zwischen sich und

dem Jäger zu halten . Dieser kreiste plötzlich
in der entgegengesetzten Richtung herum .
„ Hängohr " , unversehens überrascht , kreiste
zwar auch schnell anders herum , aber ehe
der Baumstamm ihm genügend Schutz
bieten konnte , hatte der Jäger schon einen

Pseil auf ihn abgeschossen . Der Pfeil
schnellte empor , verfehlte sein Ziel , glitt an
einem Ast ab , und fiel auf den Boden zu -
rück . „ Großzahn " tanzte entzückt aus seinem
hohen Aste hin und her . Es war ein Spie ! !
Der Feuermensch warf offenbar im Spiel
etwas nach ,�hängohr " , wie es die Jungen
so oft miteinander getrieben hatten .

Dieses Spiel ging noch eine Weile so

fort , doch „ Hängohr " gab sich keine Bläß «

mehr . Der Feuermensch ließ von ihm ab .

„ Großzahn " lehnte sich weit über seinen

Ast hinab und schnatterte den Menschen

an , um ihn zu weiterem Spiel einzuladen .
Der Mensch sollte mit dem Ding nach ihm

werfen und ihn treffen , wenn er konnte .

Nach einem kurzen Blick auf „ Großzahn "
wandte sich der Mensch gegen „ Zahnlück " .

Dieser wippte noch immer unfreiwillig sachte

auf seinem Astende .
Wieder schnellie ein Pseil in die Höhe .

„ Zahnlück " schrie vor Schreck und Schmerz

auf . Der Pfeil hatte ihn getroffen . Jetzt
bekam die Sache freilich ein anderes Aus -

sehen . „ Großzahn " verlor auf einmal die

Lust zum Spielen und kauerte sich zitternd
auf dein Aste nieder . Ein zweiter und ein

dritter Pfeil zischten zu „ Zahniück " hinauf ,

gingen aber fehl . Sie raschelten durch das

Laub , beschrieben einen Bogen durch die

Lust und fielen wieder aus den Boden . Der

Feuermensch spannte seinen Bogen von

neuem . Cr veränderte seine Stellung ,
machte mehrere Schritte rückwärts , und

wechselte nochmals seinen Standort . Di «

Bogensehne erklang , hoch schoß der Pseil ,
und „ Zahnlück " siel mit einem entsetzlichen

Schrei vom Aste . Wie ein Rad überschlug
er sich. Es sah aus , als bestände er aus
lauter Armen und Beinen . Die Spitze des

Pseiles ragte aus seinem Rücken hervor ,
das andere Ende aus seiner Brust .

Laut kreischend sauste er die sünsund -

zwanzig Meter auf den Boden hinab . Mit

einem hörbaren Dröhnen schlug er unten

auf . Seine Knochen krachten . Noch einmal

schnellte er kurz auf und siel dann in sich

zusammen . Trotzdem lebte er noch , denn

er zuckte und wand sich, und schlug mit

Händen und Füßen mn sich. Der Feuer -

mensch rannte mit einem großen Stein aus

ihn zu und hämmerte ihm den Schädel ein .

Dann begann die Flucht durch de » Ur -

wald . Der Feuermensch , „ Zahniück " und

der lingiücksbaum lagen hinter ihnen .

AiigstersüLt und äußerst vorsichtig glitten

sie durch die Bauinkronen . Ein brennen -

der Schmerz in seinem rechten Bein lähmte

. Großzahn " . Kein Wunderl Ein Pfeil
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des Feuermenschen hatte seinen Ober «

schenket durchbohrt und war darin stecken

geblieben . Bei jedem Schritt rieb der Pseil
in der peinigenden Wunde hin und her
und machte es für den Verwundsten un -

möglich , mit „ Hängohr " Schritt zu halten .

Schließlich konnte „ Sroßzahn " nicht
weiter . Erschöpft hockte er sich in einer

sicheren Baumgabel nieder . „ Hängohr "
merkte es nicht und floh weiter . Erst als

der Verwundete kläglich hinter ihm herrief ,
machte er Halt und schaute sich um. Dann
kam er zurück , klctterie zu seinem Freunde

hin und untersuchte den Pseil . Zunächst
oersuchte er das Geschoß herauszuziehen ,
aber auf einer Seite war die widerhakige
Spitze , auf der anderen der gefiederte
Schaft im Wege . Die bloße Berührung des

Pfeiles tat cem Ver -
mundeten so weh , daß
er die Hand seines Ee -

fährten sesthieit .
Railos hockten sie

eine Weile still . „ Häng -
ohr " war aufgeregt und
wollte fort . Aengstlich
blickte er ununierln ochen
nach allen Seiten . „ Groß -

zahn " winselte und

schluchzte leise . Obgleich
„ Hängohr " vor Angst
zitterte , blieb er doch
bei seinem Freunde . So

zeigie sich ichon in der

Urzeit der Keim jener
Nächstenliebe , der 2ln -

sang jener Kamerad -

schaft , die den Menschen

zum mächtigsten aller
Tiere machen soll !«.

Noch einmal ver -

suchte „ Hängohr " den

Pfeil durch das Fleisch

zu ziehen , doch „ Groß -

zahn " siel ihm ärger i-.ch
in den Arm . Dann

beugte sich „ Hängohr "
über den Pseil und be -

gann mit den Zähnen
daran zu nagen . Mit

beiden Händen hielt er
das Geschoß fest , so daß
es nicht in der Wunde
reiben fonnte . und „ Groß -

zahn " klammerte sich sest
an seinen Freund . Es

war ein vielsagendes
Bild , welches die beiden

sungen Urmenschen dar¬

boten , der eine sein ego -

istisches Furchtgcfühl bemeisternd und tapfer
bei seinem Freunde aushaltend , der andere ,

verwundet , mit kläglich träumerischen Augen
in die Ferne siarrend , als könnte er etwas

von jener Zukunft voraussehen , die Ret -

tungsstationsn , Rote - Kreuz - Schwestern ,

Märtyrer , Führer auf verlorenen Posten
und sonstige Betätigungin der Nächsten -

fllrsorge zeitigen sollte . Wer kann wissen ,
ob die Kraft solcher Menschen nicht aus den
elementaren Kräften „ Großzatzus " , oder

„ Hängohrs " oder ähnlicher Waldbewohner

stammte ?
Nachdem „ Hängohr " die Pfeilspitze abge .

nagt hatte , ließ sich der Schaft leicht her -

ausziehen . „ Großzahn " erhob sich und

wollte die Flucht fortsetzen . Doch nun hielt

ihn sein Freund fest . Die Wunde blutete

stark . Einige tlelne Adern waren wohl
zerrissen . „ Hängohr " lief bis zum Astende

und riß eine Handvoll grüner Blätter ab ,
die er in die Wunde stopfte . Sein Zweck
war erreicht , denn die Blutung ließ bald

ganz nach . Ruhiger setzten nun die Freun -
de ihre Flucht fort und erreichten aus Um-

wegen ihre sichere Höhle . ( L- itjeZunz soigl. )

Lebensweisheiten .
Die Gestalt des Menschen ist der Text

zu allem , was sich über ihn empfinden und
sagen läßt . ( Goethe . ) — Gerechtigkeit gibt
jedem das Seine , maßt sich nichts Fremdes
an , setzt den eigenen Lorteil zurück , wo es
gilt , das Wohl des Ganzen zu wahren .
( Ambrosius ) — Es wäre wenig in der
Welt unternommen worden , wenn man nur
immer auf den Ausgang gesehen hätte .
( Lessing . )

Hans Tirol : Aufständische Bauern .

Miklelalkerüche Bauern -

darsiellungen .
Das Leben der Bauern im Mittelalter

war reich an Arbeit , Bedrängnissen und Lei -
den . Die drei Stände , Bauern , Bürger und
Adel lebten in Fehde miteinander : Bauern -

kriege und - unruhen waren an der Tages -
ordmmg Das Los der Bauern war beson -
ders erschwert durch die Tatsache , dag fast
aller Boden im Besitz der Klöster und des
Adels war . Die Herren drückte » die Bauern
durch das Rocht auf ? agd und Fifchsang ,
das ihnen allein gehörte , durch Abgabe -
forderungsn an Korn , Lieh . Eiern , Käse
usw . ErsüUte » die Bauern diese Pslichlen
nicht , so besirafie man sie. indem man ihnen
Frondienste auserlegte wie Wachen , Fuh -
ren usw Oder man nahm ihnen zur Strafe
Vieh ab und entzog ihnen sogar ihre Klei -
der Do d: e Bauern des Swreibens nicht
mächtig waren bijrstcn ihre Peiniger alles

Mögliche über st « schriftlich berichten und
verbreiten , ohne daß sie sich dagegen wehren
konnten . Städter und Adelige stellten die
Bauern als roh . boshaft , falsch , verschwen -
derisch und schwelgerisch dar . Zu diesen
beiden letzten Behauptungen kamen sie durch
die Sitte der Bauern , Hochzeiten und andere
Feste auf sehr derbe , ja wilde Art zu feiern .
An solchen Tagen erholten sich diese Unter »
drückten von ihren Leiden , indem sie in
vollen Zügen genossen , den Taselfreudon
bis zur Lüll - rei zusprachen und wilde
Tänze ausführten . Es sind eine Menge zeit -
genössischer Darstellungen solcher Festszenen
aus dem Bauernleben überliefert . Beson -
ders häufig finden sich tanzende Bauern
dargestellt . Prachtvolle derartige Zeich «
nungen hat Aibreckzt Dürer gegeben u. a.
in den Randleisten zum Gebelbuch des Kai -
fers Maximilian , das wir bei früherer Gc -
legenheit nachbildeten . Diese drallen , hoch -

geschürten Bäuerinnen
mit ih , en derben Tön -
zern sind voller Bewe -
aung und intensivster
Tanzsreude Bon einem
Schüler Dürers , dem
Hans Sebald Beham ,
stammen die beiden
Holzschnitte , die wir ab -
bilden ( 1500 bis 1550 ) .
Beham , der als Kupfer -
stecher und Zeichner jür
den Holzschnitt in Nürn -
berg , später Frankfurt
lebte , gehört zu den so -
zenannlen „ Kleinmel -
lern " . Seine Tanzen -
! en sind nicht so leben -

dig wie diejenigen Du -
rers , doch verraten auch
sie Lust und Freude .
Aus dem ersten Bilde
sehe: ' , wir sie paa : weise
zum Tanz amreien , und
zwar scheint es sich um
einen getanzten Umzug
an einem Zaun entlang
zu handeln , und nur
das letzte Paar hält sich
wie zum Rundtanz um -
schlungen . Das zweite
Bild zeigt eine Austor -
derung zum Tanz . Wir
sehen , wie zwei Burschen
sich Tänzerinnen aus
der Schar der warten -
den Mädchen hole ».
während die Uebrlgge »
bliebenen , die Mauer »
dlümchen , die in diesen »
Fall an einem Zaun
lehnen , mit ieus Neu¬
gier ige », teils neidischen
Blicken den Abgehenden
folge ». Die Musikanten
mit den primitioen In -
sti umenten , Dudelsack

und Flöte , sind voller Eiser an der Arbeit .
— In eine andere Stimmung führt di «
Zeichnung des Hans Tirol : Ausständisch «
Bauer » . Ernsthast beratend , als Wassel »
ihre Geräte bei sich sührend , siiid die Bauern
hier versammelt .

' Die mtttelalterlichcn Holzschnitie und

Kupferstiche hatten den besonderen Zweck ,
Ereignisse und gewisse Vorkommnisse im
Voik , welches des Lesens unkundig war , zu
verbreiten . Sie erfüllten so gewissermaßen
die Ausgabe einer Zeitung . Aus den Mark «
ten und vor den Kirchtüren wurden sie in
großen Mengen verkauft und ausgetauscht .
Feuersbrünste , Wassersnöte , Mordtaten ,
Ausstände , Kriege usw . wurden aus dies «
Wesse in ihrer bildlichen Darstellung unlec
das Loik gebracht Daß auch Albrecht Dil -
rer , dem es zeitweise bitter schlecht erging ,
solche Stiche und Holzschnitte entwarf , di »
seine Frau auf den Märkten herumziehend ,
vcrkousie wird berichtet .
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Einer etnzlls späteren Zelt als d! « hier
Genannten pshören die czroßen niedcrlän -

dischen Bauerndarsteller an , Teniers , Brau -

ver , Jan Steen und Ostade . Letzterer qibt
in leinen Bildern vorzügliche Sittenschiide -
rungen aus dem bäuerlichen Leben , beson -
ders in seinen kräftigen Wirtshausszcncn .
Mit dem Namen eines großen niederlün -
dischen Malers ist der Bauernstand eng

verbunden worden . Der „ Bouernbrueghel *
hat in seinen prachtvollen Bildern fast nur
Szenen aus dem Bauernlebsn geschildert :
Bauernhochzeiten , Bauerutänze , Bauern im
Schlaraffenland usw . Auch Nubens malte
eine Bauernkirmes und einen Bausrntanz .

In der modernen Zeit haben die Bauern
einen wundervoll mitfühlenden und innigen
Darsteller in Jean Frangois Millet gefun¬

den , der selbst ein Bauernsohn aus der
Normandie . sich völlig in die ländliche Na -
tur und in das Empfinden der Landleute
hineinversetzen konnte . Sein „ Angelus -
läuten " , seine „ Aehrenleserinnen " , seine
„ Hirten " und andere Bilder aus demselben
Milieu , die man in Reproduktionen überall
antrifft , sind ein Beweis für feine Boden -
ständigkeit .

'
e. s.

uiUli*

Äus ' allen

Praktische Winke für den yaushail . Um
das Zufallen der Fenster zu verhindern ,
bringt man an ihnen einen Fenstersthutz
an . Man ninunt ein Stück Bandeifen ( B) ,
welches doppelt gebogen und mit Löchern
versehen wird . Ein runder Draht wird

( Abb . A) gebogen und durch das Band -

eisen geführt Letzteres wird dann am
Fensterschenkei angeschraubt . Oeffnet man
das Fenster , so biegt man den Draht her -
unter und dieser verhindert das Zuschlagen
des Fensters . — An jeder beliebigen Steh -
leiter kann ein ? tijchartige Borrichtung an -
gebracht werden . Diese besteht aus einer
starken Holzplatte , welche in der Mtite einen
runden Ausschnitt erhält , in welchen ein
Eimer hineinpaßt . Durch Scharniere wird
die Platte an der obersten Stufe der Leiter

befestigt . Seitlich wird je eine Lese an -
gebracht : ebenso wird an iedcr Stütze der
Leiter eme Oese befestigt . An letzterer wird
je ein langer Haken ( Feuerhaken ) ange -
bracht . Wird die Tischplatte zum Fenster -
putzen gebraucht , so wird einfach der Haken
in die Lesen der Platte eingehakt . Beim
Nichtgebrauch wird der Haken ausgehakt
und die Platte einfach heruntergelassen . —
Einen Leimtopf aus zwei Konservenbüchsen
stellt man sich her , indem man zunächst aus
je einer größeren und einer kleineren Büchse
sauber den Deckel entfernt : dann lötet man

A.

Leimtopf . Crsa h-
besenhe nkel .

an die kleinere vier Streifen Zinkblech
( Abb . A) , und zwar so, daß die umgebo -
genen Enden über den Rand der größeren
greifen An die größere Büchse werden
zwei Oescn gelötet ; durch beide führt ein
Henkel . In die größere Konservenbüchse
kommt beim Gebrauch Wasser , in die klci -
nere Leim : der im Wasserbade gekochte
Leim kann niemals anbrennen . — Schließ¬
lich verweisen m: r noch aus einen Ersatz -
Beienhcnkel Hierfür niinmt man stärkeren
Draht , biegt ihn ( Zlbb . A) oben zu einer
Schlinge , die Enden nach innen gerichtet .
Durch die Hoizstieie bohrt man oben ein Loch
und führt hier die Enden der Henkel ein . o. g.

Areskomalcreicn kannte bereits das
Altertum Im alten Aegypten übte man
diese Art der Wandnialerei und das Gr : s -
chenland der Antike führte sie mit großer
Kunst aus Blieben nun von diesen grie -
chischen Fresken auch keine erhalten , so sind
doch bei den Ausgrabunaen von Pompeji
und Herkulanum eine Menge derartiger
Arbeiten zutage gekommen , die uns , als
Kopien der griechischen Originale , wertvolle
Ueberlieferungen sind . Die Antike malte
ibre Bilder nicht auf Leinwand , sondern
direkt aus die Wandslächen , und zwar in dT

Mitobnirf �0 ofrijot-:.» . »cU.
"SSer' .aii -jnb -5«er! v. san - Ml»

Leitertisch .

Art , daß das eigentliche Bild , meist eine
Szene mit Figuren , in dem Mitielfeld der
Wand stand , von einer rohen , bandartigen
Linie umgrenzt , während die übrigen Fel »
der mit reichem Arabeskenschmuck versehen
waren . Auf diese Weise war ein Innen -
räum auf die schönste und harmonischste Art
belebt und geschmückt . — Das frühe Christen¬
tum wandte die Freskomalerei in den Kala -
kombsn an . Zur Blüte kam die Wand -
malerei im Mittelalter , wo man Kirchen
und Klöster in reicher Weife daniit schmückte .
Die Freskomalerei eignet sich ja ganz be -
sonders für d: e Verwendung an großen
öffentlichen Bauten . Zu ihrer Lzerstellung
ist es notwendig , daß die Mörtelschicht , auf
der mit Wasserfarben gemalt werden soll ,
noch feucht ist . Es kann deshalb nur immer
eine so große Wandschicht mit Möriel be-
deckt werden als der Maler voraussichtlich
an einem Taae bemalen kann . Der Kunst -
ler muß vorher einen Naturgrößen genauen
Karton anfertigen der dann auf die frische
Wand gepaust wird . Ein Verbessern ist ,
wenn die Farbe gelrocknet ist , nur möglich ,
indem der Mörtel wieder entfernt und durch
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frischen ersetzt wird . Es gilt also die Far -
den , die auf dem feuchten Mörtel ganz an -
ders wirken als später in getrocknetem Zu -
stand , von vornherein richtig zu tressen . D! «
großen Renaifsancekünstler pflegten die
Freskomalerei , ! o vor allein Michel Angela ,
dessen Deckengemälde in der Sixtinischcn
Kapelle des Vatikans zu so großer Be -
rühmtheit kamen . Das Wandgemälde des
jüngsten Gerichts in derselben Kapelle ist
gleichfalls ein Werk Michel Angelos , wäh -
rend die Fresken an den übrigen Wänden
von anderen großen Meistern stammen .
— Auch Corregio und Raffael haben wun -
dervolle Fresken geschaffen . Im 18. Jahr -
hundert wurde die Freskomalerei weniger
angewendet , erst in der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts brachte sie Cornelius zu
neuen Ehren . Künstler wie Overbeck ,
schwind , Schinkel ( nach dessen Cntwürsen
die Arbeiten am Allen Museum zu Berlin
hergestellt wurden ) schufen monumentale
Fresken für Kirchen , Schlösser , Theater und
Kunsthallen . Unter den modernen Malern
sind es vor allem Böcklin und Hodler , die
große Freskowerke ausführten . e. s.
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ist. wie wir vom Bering erfabren . wit einem
TeucrunaSzufchlag von 28 Proz . bedacht worden
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